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Klassisches Bestandsmanagement Modernes Bestandsmanagement
Bestände sind notwendige Puffer
zwischen Produktionsabschnitten

Optimal abgestimmte Kapazitäten
verhindern den Aufbau unerwünsch-
ter Puffer

Zunehmende Anzahl von Schnittstel-
len im Materialfluss erhöht die
Bestände und die Anzahl der Lager

Materialflussoptimierung und Ferti-
gungssegmentierung eliminieren
Schnittstellen und Zwischenlager

Bestände dienen der Risikominimie-
rung bei möglichen betrieblichen
Störungen

Durch präventive Prozesssicherung
und schnelle Behebung von Störun-
gen können Bestände vermieden
werden

Lager dienen der Überbrückung von
Wiederbeschaffungszeiten

Durch kürzere Durchlaufzeiten wer-
den Ausgleichs- und Sicherheitsbe-
stände minimiert und die Prognose-
fähigkeit verbessert

Bestände dienen als Ausgleich unter-
schiedlicher Losgrößen

Eine Kooperation mit Lieferanten
und optimale Beschaffungsstrategien
führen zur Senkung von Beständen

Bestände sind notwendig, um über
große Losgrößen bei hoher Anlagen-
ausnutzung kostengünstig zu produ-
zieren

Flexibilität der Anlagen und minimale
Losgrößen sind ergebniswirksamer als
einseitige Auslastungsmaximierung
der Kapazitäten

Bestände stellen gespeicherte Kapazi-
täten dar

Quelle: Visality Consulting GmbH
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Im Januar startet die
Transponder Roadshow 2005

(ben) Unter dem Motto „Die Zukunft
von RFID“ geht auch im kommenden
Jahr wieder die Transponder Road-
show vier Mal auf Tour. Im Mittel-
punkt der Veranstaltungsreihe stehen
vier parallele Foren, die sich mit
Transponder-Anwendungen in Indus-
trie, Handel, der Pharmabranche und
der Transportlogistik befassen. Hinzu
kommen allgemein gehaltene Fach-
vorträge zur Thematik. Die Roadshow
wird am 25. Januar in Köln, am 1. März
in Basel, am 1. Juni in Berlin und am
18. Oktober in München ausgerich-
tet. (DVZ 20.11.2004)

Logistikportal Niedersachsen
relauncht Internetauftritt

(ben) Zum Jahresende will das Logis-
tikportal Niedersachsen seinen Inter-
netauftritt grundlegend überarbeiten.
In Zusammenarbeit mit der Interneta-
gentur w3design sollen neue Services
wie ein Branchenführer und ein Ver-
anstaltungskalender integriert werden.
Langfristiges Ziel der Zusammenar-
beit ist der Ausbau des Portals zu einer
umfassenden Informations- und Kom-
munikationsplattform. Von 2006 an
sollen Logistikgeschäfte online geplant
und über das Portal abgewickelt wer-
den können. (DVZ 20.11.2004)

lin Prof. Gerhard Zeidler, Vorstand-
vorsitzender der Dekra und Mitglied
des Präsidiums des Deutschen Ver-
kehrsforums klar. Dazu zählen die
Kompatibilität zum GPS, ein langfris-
tig kostenfreies Signal für Massenan-
wendungen und offene Standards, die
die Entwicklung von Mehrwertdiens-
ten erleichtern. Kostenpflichtige
Dienste müssten für die Verkehrswirt-
schaft ökonomisch tragbar sein.

Trotz Galileo droht eine Telematiklücke
Symposium des Deutschen Verkehrsforums: Industrie wartet mit der Entwicklung von Mehrwertdiensten ab

(hel) 140 000 neue Jobs soll die Ent-
wicklung des europäischen Satelli-
ten-Ortungssystems Galileo europa-
weit schaffen. Das Konsortium Gali-
leo Industries und die Politik rech-
nen mit einem Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis von 1 zu 4,6. Doch das Gali-
leo-Symposium des Deutschen Ver-
kehrsforums in Berlin nährte Be-
fürchtungen, dass das Milliardenpro-
jekt hinter diesen Erwartungen zu-
rückbleiben könnte. Grund: Die In-
dustrie hält sich bei der Entwicklung
telematischer Mehrwertleistung auf
Basis von Galileo spürbar zurück.

Diskutierten über Mehrwertdienste auf Galileo-Basis: Dr Uwe Sens (Alcatel), Norbert Schuldt (BMVBW), Die-
ter Dragon (EADS Astrium), Moderator Björn Helmke (DVZ), Dr. Martin Both (Dornier Consulting), Rainer
Barthel (ESGElektroniksystem und Logistik) und Hans Marchlewski (Galileo Joint Undertaking). Foto: Photothek

Dabei spielt die Entwicklung tele-
matischer Mehrwertleistungen für die
Nutzenrechnung eine Schlüsselrolle.
Ein kostenloser Basisdienst soll den
Massenmarkt für Fahrzeug-Navigati-
on ankurbeln. Ein kommerzieller
Dienst könnte für anspruchsvolle Lö-
sungen im Flottenmanagement oder
im Verkehrsmanagement nutzbar ge-
macht werden. Ein „Safety-of-live“-
Dienst mit hoher Qualität könnte für
die Navigation in der Luftfahrt dienen.
Eine Entscheidung über diese Galileo-
Dienste fällt im Dezember auf dem
EU-Verkehrsministerrat.

Bisher gibt es viele Dienste nur in
der Theorie. „Das Engagement deut-
scher Unternehmen auf diesem Sektor
ist nicht befriedigend“, rügte Norbert
Schulz, Leiter des Telematikreferates
im Bundesverkehrsministerium.

Das Zögern der Industrie hat viel-
fältige Gründe: Zum einen gibt es Un-
sicherheit über den Starttermin von
Galileo (DVZ 11.11.2004). Zum ande-
ren haben viele Unternehmen mit Te-
lematikdiensten auf GPS-Basis em-
pflindliche Verluste gemacht. Nun ist
Galileo, da waren sich die Experten in
Berlin einig, gegenüber dem US-ame-
rikanischen GPS das genauere und
verlässlichere System. „Doch die

Wichtige Weichen werden in den
nächsten Monaten gestellt. Laut Peter
Marchlewski, Berater bei Galileo Joint
Undertaking, fällt die Entscheidung
über den Galileo-Konzessionär dem-
nächst Zukunft. Zwei Konsortien sind
noch im Rennen: iNavsat (EADS, In-
marsat und Thales) sowie Eurely (Al-
catel und Finmeccanica.) Der Konzes-
sionär soll das System betreiben und
vermarkten. (DVZ 20.11.2004)

Überlegenheit von Galileo gegenüber
GPS ist allein kein Schlüssel für die
Öffnung neuer Massenmärkte“, sagte
Dr. Martin Both, Leiter des Bereichs
Transportation bei Dornier Consul-
ting.

Both sieht allerdings Chancen, dass
die Genauigkeit des Galileo-Dienstes
bei der Erfassung von Straßenmaut
dazu beiträgt, die herkömmlichen
Mauterfassungssysteme europaweit
durch satellitengestützte Systeme ab-
zulösen. Ein flächendeckendes, satelli-
tengestütztes Mautsystem wäre eine
geeignete Basis für Mehrwertdienste,
pflichtete Dr. Uwe Sens, Leiter Satelli-
te Solutions bei SEL Alcatel bei.

Auf Grund relativ geringer Stück-
zahlen ist der Telematik-Markt im Gü-
terverkehr aus Expertensicht kein ent-
scheidender Faktor für den Durch-
bruch der Mobilitätsdienste. Das wirt-
schaftliche Potenzial von Galileo, so
Both, sei eher davon abhängig ob bei-
spielsweise Mobilfunkanbieter Mobili-
tätsdienste für den Massenmarkt der
Handybesitzer erschließen. Welche
Anforderungen die Verkehrswirt-
schaft an Galileo stellt, machte in Ber-

ne optimalen Ergebnisse in Hinblick
auf die Logistikkosten, die bei dem ge-
forderten Servicegrad anfallen.

Abhilfe verspricht die Dynamische
Disposition mit ihrer dynamisch-rollie-
renden Kurz- und Mittelfristprognose.
Für die Berechnung des Periodenver-
brauchs ist die exponentielle Glättung
ein geeignetes Verfahren zur Progno-
seberechnung. Jedoch ist dabei eine
ständige Anpassung des Glättungsfak-
tors notwendig. Gängige Tools für au-
tomatisierte Dispositionsaufgaben de-
cken diese Anforderung nicht ausrei-
chend ab. Das Verfahren der Dynami-
schen Disposition nimmt hingegen die
Anpassung des Glättungsfaktors in
Abhängigkeit der Absatzstreuung
selbstregelnd vor und erfordert keinen
weiteren Benutzereingriff.

Für den Großteil der Artikel kön-
nen die Bestellvorschläge ohne Nach-
prüfung ausgelöst werden. Artikel, die
eine besondere Aufmerksamkeit be-
nötigen, lassen sich identifiziert und
speziell betreuen. Das Verfahren er-
laubt eine wesentlich präzisere Be-
rechnung des Sicherheitsbestands für
eine vorgegebene Lieferfähigkeit. Mit
der Ermittlung einer optimalen Los-
größe wird die Optimierung der Logis-
tikkosten in Bezug auf Bestands- und
Dispositionskosten erreicht. Anwen-
dungen in der Praxis zeigen, dass sich
dadurch die Logistikkosten um 15 bis
30 Prozent senken lassen.

Welche Strategien ergriffen werden,

Wenn der Absatz
den Bestand steuert

Optimierung der logistischen Kette nach dem Pull-Prinzip

Von Dr. Jörg Risse
und Dr. Hartmut Zadek*

Im Handel beläuft sich der Be-
standswert von Fertigwaren auf rund
10 Prozent des Bruttoumsatzes. In
der Industrie sind es durchschnittlich
15 Prozent des Umsatzes, in der
Elektroindustrie sogar 25 Prozent.
Dabei entfällt je rund ein Drittel auf
Fertigwaren, Halbfertigerzeugnisse
und Rohmaterialien. Mit dem richti-
gen Bestandsmanagement lassen
sich hier noch erhebliche Verbesse-
rungen erzielen.

Die kontinuierliche Bestandssen-
kung vermeidet Verschwendung, of-
fenbart störanfällige Prozesse und

führt zu einer Produktivitätssteige-
rung. Zudem hat das Bestandsmana-
gement eine direkte Auswirkung auf
den Unternehmenswert. Die Bestände
gehen bewertet in das Umlaufvermö-
gen ein, das die Kapitalkosten tangiert.
Die Kapitalkosten mindern den Un-
ternehmenswert, und je höher die Be-
stände umso größer sind die Kapital-
kosten. Ein Beispiel: Bei einem Auto-
mobilzulieferer bewirkte eine Be-
standsreduzierung um 30 Prozent eine
Erhöhung des Kapitalumschlags und
somit des Return on Invest (ROI) um
2 Prozentpunkte von rund 12 auf 14
Prozent.

Eine direkt auf das eigene Unter-
nehmen wirkende Strategie ist das
Vendor Managed Inventory (VMI).
Löste traditionellerweise der Herstel-

ler die Bestellung beim Lieferanten
aus, so agiert beim VMI der Lieferant
eigenverantwortlich und übernimmt
für seinen Kunden das Bestandsmana-
gement. Er sorgt selbst für die zeitnahe
Anlieferung und erforderliche Versor-
gungssicherheit. Die physische Umset-
zung kann unterschiedlich erfolgen,
auch unter Einbindung eines Logistik-
dienstleisters. Wichtiger ist die Frage,
wie ein Lieferant das VMI mit vertret-
barem Aufwand meistern kann, ohne
die Bestände aufzublähen. Hier helfen
IT-Lösungen. Ein wichtiger Aspekt ist
die Verfügbarkeit von Bedarfs- bezie-
hungsweise Verbrauchsinformationen
des Kunden sowie ein Monitoring des
Bestandsverlaufs je VMI-Artikel in
Echtzeit. Die Bestandssteuerung beim
Lieferanten erfolgt über eine Kombi-
nation von Reichweiten- sowie Min-/
Max-Definition je nach Artikel.

Die Einführung einer dynamischen
Disposition als Strategie zur Bestands-
senkung kann kurzfristig realisiert
werden. Typische Probleme sind sub-
optimale Bestände durch ungeeignete
Sicherheitsbestände und ungeeignete
Losgrößen beziehungsweise Bestell-
frequenzen sowie eine zeitaufwendige
Stammdatenpflege zur Anpassung von
Dispositionsparametern. Die Be-
standsdisposition verwendet heute ei-
nen Großteil ihrer Arbeitsleistung auf
die Disposition von Standardartikeln,
erzielt jedoch mit den ihr zur Verfü-
gung stehenden Mitteln trotzdem kei-

Durch den Vendor-Managed-Inventory-Prozess lassen sich die Bestände über die gesamte logistische Kette
hinweg optimieren. Grafik: Visality Consulting GmbH

Die Unterschiede zwischen klassischem und modernem Bestandsmana-
gement sind gravierend.

* Partner bei der Visality Consulting GmbH;
Kontakt über bennuehr@dvz.de

hängt von mehreren Faktoren ab. Im
Supply Chain Management liegt der
Fokus auf der Bestandsreduzierung,
die Erreichung der Erfolgspotenziale
erfordert aber auch einen Tribut hin-
sichtlich Aufwand und Zeit. Bei der
Umsetzung des Vendor Managed In-
ventory steht die Einzeloptimierung
eines Unternehmens im Vordergrund
bei relativ geringem Umsetzungsauf-
wand und mittlerer Realisierungszeit
auf Grund von IT-Anpassungen. Die
dritte in diesem Beitrag angeführte
Strategie besteht in der Verwendung
der dynamischen Disposition und eig-
net sich für einen ersten Schritt im
Thema Bestandsmanagement. Der
Betrachtungsfokus kann sowohl unter-
nehmenszentriert wie -übergreifend
sein, und die benötigte Zeit bis zur
Umsetzung ist relativ gering.

(DVZ 20.11.2004)
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